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Sind die MissbrauchsfÄlle in der katholischen 
Kirche auf den ZÅlibat zurÇckzufÇhren?

Katholische Theologen und Publizisten versuchen sehr bemÇht, den Zusammenhang zwischen Kinder-
schÄndungen und der katholischen Haltung zur SexualitÄt, insbesondere zum ZÅlibat, abzuleugnen. Im 
NEUEN DEUTSCHLAND vom 5. MÄrz 2010 waren dazu zwei Stellungsnahmen zu finden. Martin Lohmann
will keinen Zusammenhang sehen, er individualisiert das Problem auf einzelne SÇnder und TÄter und 
meint, es wÄre "ein zu simples ErklÄrungsmuster", die diesbezÇgliche katholische Ideologie als Ursache 
einzubeziehen.
Martin Lohmann, geboren 1957, ist katholischer Publizist und war JesuitenschÇler am Godesberger Aloisiuskolleg. 
Er ist Sprecher des Arbeitskreises Engagierter Katholiken in der CDU, Bundesvorsitzender des Bundesverbandes 
Lebensrecht und Lehrbeauftragter fÇr Medienethik in KÅln. Er war stellvertretender Chefredakteur des ÉRheini-
schen MerkurÑ und Chefredakteur der ÉRhein-ZeitungÑ. Lohmann schrieb mehrere BÇcher, so ÉDas Kreuz mit 
dem C. Wie christlich ist die Union?Ñ.

Martin Lohmann

Ein zu simples ErklÄrungsmuster
Der Z�libat ist ein Reizthema. Eine Provokation. Ein �rgernis. Jedenfalls f�r viele. H�ufig vor allem f�r jene, die 
vom Z�libat selbst nicht �betroffen� sind. �ber die Ehelosigkeit katholischer Priester wird gestritten. Mit Leiden-
schaft. Gerade jetzt, angesichts der Missbrauchsf�lle bei Kindern und Jugendlichen. Wie automatisch f�llt der 
Verdacht auf den Z�libat, der schuldig gesprochen wird. Geht es hier nicht zuvorderst um unterdr�ckte Sexualit�t, 
die sich fehlgeleitet ihren Weg im Missbrauch sucht? Ist letztlich nicht das �System� Kirche selbst schuld, wenn 
Kinder und Jugendliche auf perfide Weise missbraucht werden?

Aufkl�rung tut not. Vor allem jetzt und hier. Und dabei geht es darum, gleich mehrere Missverst�ndnisse aufzude-
cken und zu beheben. Doch zuvor: Es ist ein schwerer Skandal, dass Priester Kinder sexuell missbraucht haben. 
Es ist eine schwere S�nde. Und es ist widerlich, dass in dieser katholischen Kirche all das so lange vertuscht und 
verdr�ngt wurde. Das geht jetzt nicht mehr. Zum Gl�ck! Gut so! Auch wenn diese Umkehr f�r manche bitter ist 
und schmerzt: Sie ist notwendig. Buchst�blich. So paradox es klingen mag: Nur durch diesen erkennbaren Scha-
den f�r die Kirche insgesamt besteht die Chance, k�nftige Sch�den zu vermeiden. Oder, um es in der Sprache der 
Kirche zu formulieren: Nur ein Bruch mit dem Verbrechen, nur ein jeweils pers�nliches Bekenntnis der S�nde 
durch den S�nder ebnet den Weg zur Freiheit und Erl�sung.

Aufkl�rung 1: Die katholische Kirche ist kein System. Sie ist nach eigenem Verst�ndnis die Gemeinschaft der sich 
zu Jesus Christus Bekennenden und besteht aus einzelnen Menschen, die sich um den Gottessohn versammeln und 
gemeinsam mit ihm ein Zeichen des Widerspruchs sein sollen. Sie sind berufen, die Frohe Botschaft zu verk�nden 
und allen Menschen die Wahrheit von der Erl�sung durch einen liebenden und verzeihenden Gott zu vermitteln, 
anzubieten. Sie sollen Boten der Klarheit und der G�te sein. Sie soll(t)en Botschafter des Vertrauens und der 
Angstfreiheit sein. Doch die Kirche besteht, weil sie eben kein �System� ist, aus Menschen, aus ganz normalen 
und fehlbaren Menschen. Das hat die Kirche nie geleugnet, das darf und kann sie nicht leugnen. Auch deshalb 
wurde und wird sie nicht m�de, den, in dessen Auftrag sie unterwegs ist, als einen Verzeihenden und Barmherzi-
gen zu verk�nden. Dieser und niemand sonst ist f�r jeden Christen der letzte und eigentliche Ma�stab. Schuldig 
werden bei Verfehlungen stets die einzelnen Personen, nicht die Kirche als solche. Aber sie hat den Einzelnen zu 
helfen, Reue, Vorsatz und S�ndenbekenntnis ebenso m�glich zu machen wie die Erfahrung von Vergebung.

Aufkl�rung 2: Nicht die Sexuallehre der Kirche ist schuld, sondern diejenigen, die wider diese Moral gehandelt 
haben. Der Versuch Einzelner, f�r das abscheuliche Verhalten von Geistlichen wenigstens teilweise die Sexual-
lehre der Kirche verantwortlich machen zu wollen, ist ebenso abwegig wie unlauter. Denn die Sexuallehre der 
Kirche hat den ganzen Menschen als Einheit von K�rper, Geist und Seele im Blick. Hier geht es um Ehrfurcht und 
um die Erkenntnis, dass Gott den Menschen als Mann und Frau, die sich einander erg�nzen, erschaffen hat. Die 
Kirche betont daher zu Recht die Kostbarkeit eines geordneten Sexuallebens, in dem Freiheit und Verantwortung 
gelebt werden. Und ihre Lehre ist wesentlich lebensbejahender als manche selbst ernannten Kirchenkritiker, die 
ihrerseits noch allzu sehr verklebt zu sein scheinen in einer s�kularen Sexualleere (!), die sich mit Fleischeslust 
und allenthalben erlaubter Triebbefriedigung begn�gen zu k�nnen glaubt und in niederer Erotik die Kostbarkeit 
wirklich verantwortlich gelebter Sexualit�t zu ertr�nken sucht.

Aufkl�rung 3: Der Z�libat ist eine alte, aber nicht bis in die Urkirche hineinreichende kirchliche Ordnung, die re-
lativ sp�t aus Gr�nden der Disziplinierung geschaffen wurde und den Seelsorgern Freiheit und die notwendige 
Unabh�ngigkeit geben sollte. Der erste Papst, Petrus selbst, war verheiratet, was in der Bibel mit der Heilung sei-
ner Schwiegermutter durch Jesus berichtet wird. Dieser wiederum war unverheiratet. Es handelt sich bei der pries-
terlichen, der kl�sterlichen und ordensgem��en Ehelosigkeit nicht um ein Dogma, also nicht um eine unumst��li-
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che Glaubenswahrheit, sondern um eine rechtliche Ordnung, die etwa mit dem Zugang zur Priesterweihe verbun-
den ist. Dar�ber l�sst sich trefflich streiten.

Aufkl�rung 4: Es ist nicht der Z�libat, der letztlich P�dophilie f�rdert. Das belegen wissenschaftliche Untersu-
chungen, wonach z�libat�r lebende Menschen 36 Mal weniger diesbez�glich auff�llig werden als andere. Ganz 
abgesehen davon, dass manche unfairen �berlegungen so gut wie alle Priester unter einen b�sen Generalverdacht 
stellen w�rden, und ganz abgesehen davon, dass P�dophilie und Homosexualit�t nun wirklich kein Spezifikum der 
katholischen Kirche sind, vielmehr in allen Berufsschichten und Gesellschaftsgruppen vorkommen. Wer sich sei-
ne Erkl�rungsmuster zu simpel zurechtlegt, hat von der Sexuallehre der Kirche ebenso wenig verstanden wie vom 
Z�libat. Richtig ist, dass die Ehelosigkeit und der Verzicht auf gelebte k�rperliche Sexualit�t mit einer Partnerin 
oder – f�r Ordensfrauen – einem Partner in einer sexualisierten Gesellschaft zum Widerspruch reizen. Wer den 
Z�libat als �Zwangsz�libat� verzerrt oder meint, diese Lebensform sei vor allem und beinahe ausschlie�lich eine 
Frage der Sexualit�t, wird weder dem Z�libat noch jenen gerecht, die sich ebenso freiwillig und bewusst f�r das 
Priestertum entschieden haben wie jene, die sich als Eheleute freiwillig und bewusst f�r ein Leben in einer – Par-
don – �Zwangs-Ein-Ehe� entscheiden. Auch diese w�rde fr�her oder sp�ter scheitern, wenn sie ausschlie�lich ei-
ne Frage der Sexualit�t und des Triebes w�re. In beiden Lebensentw�rfen geht es um die Kultur der Treue und der 
Ordnung.

Fazit: Nicht der Z�libat, �die� Kirche oder deren Sexualmoral sind schuld, sondern Einzelne, die ein abscheuli-
ches Verbrechen begangen haben. Mitschuldig sind auch alle, die verschwiegen, vertuscht und verdr�ngt haben. 
Eine Alternative zur schonungslosen und mutigen Aufkl�rung gibt es nicht. Aber nicht nur in der Kirche steht die 
Frage ganz oben auf der Tagesordnung: Wie wertvoll und wichtig sind uns Respekt, Verantwortung und Ehr-
furcht? Ehrfurcht ist der Kern der Liebe, und ohne Ehrfurcht gibt es keine Liebe. Das aber gilt ganz besonders f�r 
unseren Umgang mit dem wundervollen Geschenk der Sexualit�t, in der eben nicht alles erlaubt sein kann, was 
gef�llt. Dies zu erkennen, ist eine nicht einfache Herausforderung in einer durchsexualisierten Diktatur des Relati-
vismus.

Anders sieht Hubertus Mynarek die Sache. Der engagierte Kirchenkritiker kennt die katholische Kirche 
von innen und auÖen, er bringt die ZusammenhÄnge zwischen den sexuellen Übergriffen und der ka-
tholischen Haltung zur SexualitÄt treffsicher auf den Punkt, das "Menschsein des Priesters ist einge-
schrÄnkt" stellt er fest, sexuelle Probleme sind daher vorprogrammiert.
Hubertus Mynarek, geboren 1929, lehrte als Professor fÇr Religionswissenschaft, Religionsphilosophie und Fun-
damentaltheologie an den UniversitÄten Bamberg und Wien. 1972 trat er als erster Theologieprofessor im deutsch-
sprachigen Raum aus der katholischen Kirche aus. Er verfasste zahlreiche kirchenkritische BÇcher. Zu seinen Ver-
Åffentlichungen zÄhlen ÉHerren und Knechte der KircheÑ, ÉEros und KlerusÑ, ÉCasanovas in SchwarzÑ und ÉJe-
sus und die FrauenÑ.

Hubertus Mynarek

Menschsein des Priesters ist eingeschrÄnkt
Ich beantworte diese Frage mit einem klaren und eindeutigen Ja. Wenn katho-
lische Bisch�fe und Theologen diese Frage fast ausnahmslos mit einem kate-
gorischen Nein beantworten, dann ist das Strategie, Taktik, Apologie, ja alles 
M�gliche, nur nicht die Wahrheit.

Man stelle sich vor, Amtstr�ger der r�misch-katholischen Kirche bejahten ei-
nen urs�chlichen Zusammenhang zwischen Z�libat und sexueller Gewalt ge-
gen Kinder und Jugendliche. Ein Bischof, der das t�te, w�rde vom Vatikan in 
den Ruhestand geschickt oder man stellte ihm einen Koadjutor zur Seite, der 
st�ndig auf ihn aufzupassen h�tte und vor allem jede weitere der Amtskirche 
nicht genehme �u�erung dieses Bischofs unterbinden w�rde. F�r einen Theo-
logen, der die Missbrauchsf�lle mit dem Z�libat in Verbindung br�chte, w�re 
eine weitere Kirchenkarriere ausgeschlossen. Sollte er sich habilitiert haben 
und sich um eine theologische Professur an einer deutschen oder �sterreichi-
schen Universit�t bem�hen, bek�me er die Genehmigung, das �Nihil obstat� 
des Bischofs, mit Sicherheit nicht. Und in unserer kirchenstaatlichen Realit�t 
ist es nun einmal so, dass sich auch jeder Kultusminister an den negativen Be-
scheid des Bischofs zu halten hat.

Nicht blo� Bisch�fe und Theologen, sondern �berhaupt alle von der katholischen Amtskirche in irgendeiner Wei-
se Abh�ngigen k�nnen es sich gar nicht leisten, den Z�libat f�r die Misere der Missbrauchsskandale mitverant-
wortlich zu machen.

Hubertus Mynarek
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Ist doch der Z�libat – also die Priestern und Ordensleuten diktierte Ehelosigkeit und das darauf gr�ndende Verbot 
alles Sexuellen – ein wesentlicher Strukturpfeiler und entscheidend wichtiges Symbol der total m�nnlich hierar-
chisierten und organisierten Amtskirche. Darauf wollte und will weder sie noch einer der so �modernen� P�pste 
des 20. und 21. Jahrhunderts, auch nicht der so liebensw�rdige Johannes XXIII., verzichten, wiewohl auf diese 
Weise ein fundamentales Menschenrecht der Priester mit F��en getreten wird und zugleich der Heuchelei T�r und 
Tor ge�ffnet werden.

Dabei liegt der urs�chliche Zusammenhang zwischen Z�libat und sexuellem Missbrauch von Kindern und un-
m�ndigen Jugendlichen auf der Hand. Jeder katholische Priester ist in einer wesentlichen Dimension seines 
Menschseins eingeschr�nkt, eingezw�ngt, eingekerkert, verletzt, frustriert. Die sexuelle Lebenskraft l�sst sich 
zwar eine Zeit lang verdr�ngen, aber nie wirklich abt�ten. Durch tausend und abertausend Poren jeder menschli-
chen Existenz bricht sie immer wieder durch, wenn auch in Form von unz�hligen Masken und Metamorphosen, 
Ersatzhandlungen mit sexuellem Hintergrund und Perversionen. �bersteigerte Sexualw�nsche, entstanden gerade 
durch l�ngere Phasen der Unterdr�ckung der Libido, machen am Ende vor nichts Halt. Wen wundert es da, wenn 
die Schw�chsten und Wehrlosesten die ersten und leichtesten Opfer des geg�ngelten und dann explodierenden Se-
xualtriebs von Hochw�rden werden.

Es ist des Weiteren kein Wunder, dass kirchlich gef�hrte Schulen, Kinderheime, Erziehungsinstitute und �hnliche 
Anstalten der prim�re Ort sind, wo Kindern und Jugendlichen seitens der Geistlichen Gewalt, physische wie sexu-
elle, angetan wird. Die jungen Menschen sind hier der Macht der Vorgesetzten total ausgeliefert und diese selbst 
sind ja auch das Erziehungs- und Bildungsprodukt einer autorit�ren Kirche.

Meist sind es labile, infantile, sexuell unreife junge M�nner, die ins Priesterseminar eintreten. Von der Atmosph�-
re und dem ganzen Bildungssystem des Seminars erhoffen sie sich die Stabilisierung ihrer Pers�nlichkeit. Sind sie 
heterosexuell eingestellt, dann erwarten sie in der Abgeschlossenheit des Seminars eine St�rkung ihres Willens, 
sich der �Versuchung durch das Weib� besser zu erwehren. Sind sie homosexuell veranlagt, dann vermuten sie, es 
werde in der monolithischen M�nnergesellschaft des Priesterseminars leichter fallen, mit anderen jungen M�nnern 
sexuelle Kontakte aufzunehmen.

In beiden F�llen kann es schief gehen und geht es meistens schief. Denn die Unreife, Unentwickeltheit, Instabilit�t 
ihres Charakters macht es diesen jungen Leuten schwer, eine eigene Identit�t zu finden und zu entfalten, macht sie 
verlegen, sch�chtern, kontaktarm bis kontaktunf�hig. Also vertr�sten sie sich auf das Leben nach dem Priesterse-
minar, wenn die Augen der Vorgesetzten nicht unentwegt spionierend auf ihnen ruhen, sie dann wenigstens relativ 
frei als Seelsorger in den Pfarreien oder als Erzieher in kirchengef�hrten Instituten agieren k�nnen und es nun mit 
von ihnen Abh�ngigen zu tun haben.

Mehr oder weniger masochistisch haben sie Beobachtung, Druck und Autoritarismus, manchmal auch Ungerech-
tigkeiten, Benachteiligungen und Zur�cksetzungen seitens der Vorgesetzten des Priesterseminars oder der Or-
denskonvikte erduldet. Jetzt aber k�nnen sie mehr oder weniger sadistisch ihre Macht �ber ihnen Ausgelieferte 
aus�ben. Es erfordert ja weniger Mut, sich an Halbw�chsige heranzumachen, als sich ausgereiften Identit�ten Er-
wachsener in erotischer oder sexueller Absicht zu n�hern.

Eines ist sicher: H�tte die Kirche den Mut, das abwegige, abstruse und absurde, heuchlerische und verlogene Z�-
libatsgesetz abzuschaffen, dann w�rde sich die Zahl der Missbrauchsf�lle von Priestern an Kindern und Jugendli-
chen wesentlich reduzieren. Andernfalls wird die Welle der Skandale des Missbrauchs und der sexuellen Gewalt 
noch anschwellen und alle kirchlichen Autorit�ten endg�ltig kompromittieren.

Nat�rlich w�re eine weitere Voraussetzung f�r eine Reduktion der Missbrauchsf�lle die Einf�hrung einer humane-
ren, freieren, menschenfreundlicheren und weniger autorit�ren Sexualmoral in die Bildungsmethoden und -syste-
me der Priesterseminare und Konvikte, der kirchlich gef�hrten Schulen und Erziehungsheime insgesamt.


